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Die Diebeshanö .
Aon Aictor Noack .

Im behaglichen Ziinmer um den meihgedeckten runden Tisch saßen
li «. Gepflegt « rosige Hände bewegten sich über goldrnndtgcm Por .
zellan . Juwelen blitzten an Fingern , die kristallen « Gläser griffen . ;

Kräftiger Duft gebratenen Fieisches , pikanter Saucen , süßes Aroma

von Vanille , Himbeersaft und Früchten schmeichelte Gaumen und

Nase . Flirren und Flimmern war im vollen Licht überm Tische .
Austern gab ' s zu herbjüßem Wein .

„ Sie schlucken sich leicht wie Dividenden und Bodenrente, " sag ! «
der Dichter ; «in Revolutionär , der „ Hofnarr " des Hausherrn .

„ Der hat n « Ahnung ! " Das sagte der Jobber , — ein Mann ,
der an der Börse im Schweiß « seines Angesichts sein Brot verdiente .

Ein Diener , biegsam , pajsioiiiert unterwürfig , schwebte über den

Teppich , ein Schatten , so leise und flink , geduckt unterm allton - j
trollierende « Blick der Herrin .

Auch für den Geist war gesorgt , ein paar braun - und gelb -
häutige Orientalen wurden serviert . Saß man doch hier in Berliu :
Berlin war noch nicht „sanktioniert " , und deutsch Radebrechen nock)

Vergnügen deutschem Ohr . Li spruchsvolleren wurde der Dichter ,
der revolutionäre , der „ hausnarr " vorgelegt .

Das Werk war vollbracht : die wohlige Stund « der Verdauung
blähte die Mägen . Dsr dienende Schatten griff in die rote Wand ,
schob sie auseinander , » nd Blaulicht brach durch den wachsenden
Spalt . In der bläuliche » Tief ? faulen - , ten Sessel wie Elefanten so
grau und massig , kauernd auf seidigem Teppich . Der Diener schweb ! «
mit gebenden Händen und teilte Zigarren , Zigaretten , Liköre aus .

„ Immer nehmen — nehmen — nehmen ! " mahnte der Haus -
Herr . „ Wozu — er legi « fein « beiden fleischigen Hände rücklings
auf des hausnamn magere Schenkel , „ wozu — meinen Sie — hat
uns gegebe » der liebe Gott solche Hände , wenn nich ' zum — "

arbeiten ! " fiel der ftausuarr ihm in s Wort .

„ Quatsch ! — Zum nehmen l Zum nehmen ! " vollendet « jener . !

Der Lichter sah dies « Hände an und seufzte : „ Kräftige Hände ,
dies « Hönde ! "

Er sog . tief In den Sessel gedrückt , an seiner Zigarre , blickte nach

grauen Ringen und dacht « bei sich : „ Wenn doch die Sorgen wie dies «
vergingen . "

Da schlug ihn die Hand , gnädig gemahnend : und der „ 5) mis - i
narr " besann sich:

„ Ah — so, Sie meinen , in « i n c Hönde dürfe » nur nehmen ,
wen » mein Kopf arbeitet . Well tben , — ich will euch zur Verdau - ;

ung eine Geschichte erzählen , ein Märchen . " ;

„ Ru — , mag er erzählen
"

„ Sie kennen Nürnberg ? "
„ Au ? den Meistersingern . " rief eine sehr sunge Dame .

„ hier mein Arn,, " scherzt « der Dichter . „ Folgen Sie mir einige �
hundert Jahre zurück . Es war um Fünfzehnhundert , Sonnlag . im

'

Sommer und mittag . Verkündet mar unter Trommelwirbel : dem j
Hans Jakob Grimschgramsch werde , diemeil er Diebstahls und

Wuchers an armen Leuten überführet war , die recht « Hand mit dem

Richtschwsrt vom Leibe gefchlag - n. Mit Ki - id und Kegel , wie zum
Jahrmarkt , zog das Volk durch ' s Frauentor über den gedeckten Steg
am massigen Wasserturm vorüber auf den Rabenstein hinaus . Voran
der Scharfrichter , scharlachrot von der Quaste der Spitzmütze bis auf
die Schuhe . Cr trug das blanke breite Schwert zwischen ver -

schränkten Armen vor der Brust , die runde Spitze zum Himmel

gekehrt . Ihm aus dem Fuß « folgten die beide » Gehilfen , einen

vierschrötigen Mann zerrend . Em böses Gesicht , von breitem Munde

beherrscht und starken Kiesern , mit rund ausladendem Kinn und

funkelnden Augen dicht an b? r Nasenwurzel . Sie zogen ihn an

kurzen hänfenen Schlingen , die sein « Handgelenke schnürten , daß
die Hände blau quollen . Wehrlos war das Gesicht dem Hohn der

Meng « preisgegeben . Eigelb f ' cß ihm in ' s Auge , tropfte von brcller

Nase , hing an wulstiger Lippe . Das Volt schrie vor Vergnügen .

Da übertönt « des Rechtes nüchterne Stimiie den Trubel . Laut
wurd « das Urteil ,- erlesen . Der Dieb saß gefeifelt auf steinerner
Bank untern , Galgen , die recht « . Hand über den Holzbock geschnallt .
Kunstgerecht abgebunden waren die Adern . So human war das
Mittelalter ! hoch hob der . Henker sein Schwert . Wl « fletschend es
funkelt ! Mit Schwung schlägt es nieder . Das Volt atmet kaum ,
nur des Gerichteten Schmerz voll zu genießen . Sein Schrei stirbt
im Wimmern . Die Feste ! » falle ». Er irwickt davon . Hunde lecke »
fein Blut .

Die Hand bleibt auf dem Block . Wie neugierig , fnrchlfam »n>»
grausam des Volks Blick sie betastet .

„ Die stiehlt nich ' mehr und zwackt uns keinen Wuchergewinn
mehr ab ! "

Warm wie der Tag kam der Abend : doch schreit der Galgen -
vogel im Dunkel und weckt der Kehengte » Seelen zu böjem Treiben .
Was schleicht vom Walde her , grau ivie Spinnennetz , erdhaftend
schmiegsam schlingernd ? Wer nennt es Nebel ? Geister sind ' s .
Seele » Verdammter . Die Menschen fliehe ». Still wird ' s . Käuzchen
klagt , und der Uhu droht mürrisch . Cr kommt flügel rauschend und

hock! auf dem Galgen . Scharf steht die Silhouette gegen bin « « »

Himmel . Sein glühendes Auge sengt in die blutend « Hand . Si «

lebt , sie bewegt sich, zittert vor Angst . Die Finger greisen . Sie

wendet , erhebt sich und läuft auf Fingerspitzen davon — hopp ,
hopp — herunter vom Block , hopp , hopp — durch tiefes Gras In
den Wald hinein . Sie stahl ji -h selbst , die Diebeshand , stahl sich der

öffentlichen Genugtuung . —

Ob — y sie kam rasch und bequem weiter in der Welt , immer
auf anderer Leute Kosten : schlüpfte in fremde Taschen und ließ sich
tragen . Wessen es roar , was sie nahm , war ihr gleich . Dein Beitel -
mann nahm sie Brot aus dem Sack und Gold aus des Reichen Beutel .
Sie verkehrte mit hoch und Niedrig , Feinen und anderen . Ni «
drückte Arbeit ihr Fleisch . Ihre haut blieb glatt , ohne Runzel und

rosig . Vornehm lässig war ihre Haltung doch stets gehöhlt , bereit

zu nehm « » . Längst schon begnügte si « sich nicht mehr mit Kleinig -
keiren : sie stahl engros , strich wie über ein Getreidefeld über di «
Menschheit , den Aehreu die Kcrner raubend . Sie stiehlt der Arbeit
den „ Mehrwert " . So ungeheuerlich ist sie in die Länge und Breit «

gewachsen , daß sie den Erdball umfaßt . Die Menschen können ihre
Gestalt nicht mehr sehen und halten sie für eine rei » geistige Macht .
Die Wissenschasier erklären ihr Wesen für naturgewollt und ent -

wicklungsgeschichrlich wohl begründet ; sie nennen es „ Kapital " . Der

Kapitalismus wurde Weiianschauung und Gesellschaftsordnung . DI «
Kinder wurden erzogen , an ihn zu glauben . Religion wurde er und

gesetzlich beschützt . Wer ihn bekinnpfie . wurde bestrast . Recht wurde

Unrecht und Unrecht Recht . Ja , di « Diebeohand hat dem Recht den

. hals umgedreht : nun stolziert es einher mit verdrehtem Kopf . Die

Diebeshand wurde allmächtig , wurde Molock ) . Auf ihr Geheiß
stürzten Völker wutentbrannt aufeinander und mordeten und ver -

wüsteten .
In wenigen Köpfen nur glomm noch ein Fänkchen von wahrer

Erkenntnis . Sie hüteten und pflegten es heimlich : denn tot schlug
die Diebeshand , wos gegen sie war . Geliebt , gepflegt , geschützt von
der Heimlichkeit , wurde das Fünkchen Flamme , — Reooluiion . "

Der Dichter hob den vertrLumten Blick und sah empörte Ge -

sichter . Er lächelte : „ Ja — wir sind Feinde . "
„ Aber sonst gefällt ' S Ihnen hier , Herr Dichter ? " Des Haus -

Herrn Stimme grollte . „ Es sitzt sich doch gut in meine m Sessel ,
und mein Essen , m e i n Wein , mein « Zigarren , das alles hat
Ihnen geschmeckt , — he — , Herr Dichter ? Prosit . 5 ) m Bolschewistet
Stärken Sie sich ! "

Der Dichter hob langsam se - n Glas .

„ Danke , — und auf das Wehl der — Enteigneten . *
Der zierlich gereckte Finger der Frau drückte den Klingelknopf .
„ Dieser Herr bittet um seine Sachen . "
Und der Diener reichte ihm mit tiefer Verbeugung Hut , Stock

und Mantel .



der Kampfhahn .
Von Dr . Ernst Schaff .

Es gab bekannilich eine Zeit , die sogar sehr lange dauerte , tn
der man fest davon überzeugt war , daß jede Tierart unveriinder »
lich sei und so, wie sie aus der Hand des Schöpfers hervorgegangen ,
tn ihren Merkmalen nach Größe , Gestalt , Färbung und Lebens .
Äußerungen oerbliebe , bis die Art als solche überhaupt unterging .
In jenen Zeiten mag ein Vogel wie der Kampfhahn oder Kampf -
läufer dem Zoologen einiges Kopfzerbrechen verursacht haben ; denn
eine solche Unbeständigkeit , ein solches individuelles Variieren , wie
es bei diesem Vogel sich zeigt , ist kaum sonstwo im ganzen Tier -
reich wiederzusinden . Fast könnte man die Behauptung wagen ,
Nicht zwei Männchen im Frühjahrskleide feien sich gleich ,
wohlgemerkt , in der Färbung und Zeichnung ; denn in den plastischen
Merkmalen stimmen die Vögel doch übercin So ein alter mann -
sicher Kampshahn im vollen Schmuck seines Hochzeitskleides ist eine
ebenso stattliche wie eigenartig « Erscheinung , ausgezeichnet vor
allen anderen Sumpfvögeln , überhaupt mit keinem anderen Vogel
zu verwechseln , da er höchst sonderbare Federzierate trägt . Vor
ollem fällt der breite , gerundet « Fedcrkrogen ins Auge , der die
Vorderseite des Halles bis zur Höhe der Brust umgibt und den
Vogel , wenn er die Kampfstellung mit horizontal gehauenem Körper
einnimmt , wie ein Schild deckt . Außer diesem aus ziemlich schmalen ,
« m Ende etwas gekrausten und einwärts gebogenen Federn be¬
stehenden Halskragen wachsen den männlichen Koinpfhähnen im
Frühjahr am Hinterkopf noch zwei ohr - oder fast löffelförmig vcr -
JSngerte Federbüschcl hervor , die schräg nach unten hängen . Zu
diesem eigentümlichen Federpuß komme » als Zutat — Schmuck
darf man in diesem Fall « kaum sagen — noch zahlreiche , kleine ,
gelbe Hautwarzen , die das ganze Gesicht des Bogels bedecken . So
nimmt sich der das Hochzeitskleid tragende Kampshahn stattlich ge -
nug aus , und fein Benehmen läßt fast darauf schließen , daß er sich
seines Schmuckes und seines aufsehenerregenden Aeußercn wohl
bewußt ist . Er trägt sich würdevoll , hoch aufgerichtet und fto ' z, ist
ober von heftigem , aufbräusendein Temperament und von einer
nnbezwinglichen Kampflust , die allerdings nach der Fortpflanzungs -
zeit , bei uns etwa Mitte oder Ende Juni , gleichzeitig mit dem

stolzen Federschmuck völlig schwindet , um nncin bescheidenen Auf¬
treten Platz zu machen . Wenn irgendwo das Sprichwort „ Kleider
machen Leute " zutrifft , so ist es beim Kampfhahnmännchcn der

Fall . Der Unterschied zwischen der äußeren Erscheinung
und dem Gebaren des Vogels während der Fortpflanzungszeit und
« ach ihr ist so ausnehmend groß , daß , wer den Kampshahn nicht
genau kennt , glauben muß , zwei ganz verschiedene Tierarten vor
pch zu haben . Was mag nun wohl der Grund fein zu jener außer -
»rdentlichen tndioiduellen Variabilität in der Färbung der Mann -
chen ? Diese Frage drängt sich dem denkenden Naturbeobachlcr nn -
«eigerlich auf , ist aber sehr schwer zu beantworten . Es ist eine
auch in anderen Tiergruppen beobachtete feststehende Tatsache , daß ,
in vielen Fällen wenigstens , die Männchen mehr zum Abändern
« eigen als die Weibchen , und das hängt nach de » jetzigen Ansichten
damit zusammen , daß das Männchen bei der Fortpflanzung weniger
zu leisten hat , weniger abgibt als das Weibchen . Es verfügt daher
Uber einen gewissen Nahrungsüberschuß , und der wird sowohl zur
Entfaltung besonderen Schmuckes und zur Entwicklung äußerer
sekundärer Geschlechlscharakiere als auch zu lebhafteren Tempera -
mentsäußerungen und zum Variieren nach oerschiedenen Richtungen
hin verwendet . Wen » diese Theorie richtig ist , so entsteht freilich
wieder die Frage , warum denn gerade beim Kampfhahn dieses
variieren in der Färbung bis zu einem so hohen Grad gediehen Ist.

Aber kehren wir zu unserem stolzen Ritter im Federkleide zu¬
rück , und betrachten wir sein Tun und Treiben etwas näher . Zug -
vogel , wie die meisten seiner näheren und weiteren Verwandtschaft ,
erscheint der Kampfhahn im April oder Mai wieder bei uns , um
seine alten Wohnplätze wieder « inzunehmen . Dies « sind durch
Wasser und Sumpf bestimmt und bestehen vorzugsweise aus aus -

gedehnten , nassen Wiesen , offenen Brüchen und Marschland . Wie
man an einzelnen ganz besonders auffällig gefärbten und daher
leicht zu erkennenden Exemplaren sestgestellt hat , zeigen die Kampf -
Hähne eine große Anhänglichkeit an ihre Heimat und kehren jähre -
lang zu denselben Plätzen zurück . Hier schreiten sie nun nicht wie
andere Vögel , speziell die anderen Sumpfvögel , zur Hochzeit , um
eine ordentliche Eh « mit geteilten Gatten - und Elternpflichten zu
führen . Rein , In moralischer Beziehung geht es unter den sehr ge -
fellig lebenden Kampfhähnen sehr locker und geradezu zügellos zu .
Das weidliche Geschlecht ist sozusagen niemandes oder auch jeder¬
manns Eigen , wenn man will . Die Bögcl halten nicht in Paaren
zusammen , sondern die Männchen geben sich beliebig - mit den in
der Minderzahl vorhandenen Weibchen ab , und im übrigen ver -
gnügen sie sich aus ihre Weise in Gescllschast von ihresgleichen ,
während sie dem in seinem bclcheidenen , grauen , oberseits dunkel�
gefleckten Kleid richtige Aschenbrödelfiguren darstellenden schwächeren
Geschlecht die ganz « Sorge für Rest , Eier und Junge überlassen .
Z) as oft nur so genannte „ schwächere Geschlecht " ist bei unseren
Vögel » in Wirklichkeit das schwächer «; denn die Weibchen sind ganz
bedeutend kleiner und zierlicher als die Männchen . Während nun
die geduldigen weiblichen Individuen dem Brutgeschäst obliegen ,
besucyen die immer etwas an den berühmten Don Quichotte ge -
mahnenden Männchen fleißig ihre Bersommlungsplätze , offene ,
sandige Stellen , etwas erhöhte Flächen an Bach - oder Teichufern ,
kurz beraste Plätze , die bald fest getreten werden , und dergleichen
mehr . Diese Plätze liegen oft von den Brutgrbieten ziemlich weit

ab ; aber das ficht die langbeinigen Herren nicht an , da fl « fich sa
doch um Haus und Familie nicht kümmern . Teilweis « stehen sie
hier ernsthaft in Gruppen beisammen , teils spazieren sie gravitätisch
umher . Alle Augenblick « aber fällt es diesem oder jenem ein , I »
Fechterstellung auf die Mensur zu treten . Bor dem wagrecht ge >
halten «» Körper wird der Federschild ausgebreitet , Hals und Kopf
vorgestreckt und ongrisseweise gegen einen beliebigen Genossen
einige Schritte vorgegangen . Dieser ist sofort zu einem Gange be -
reit , und nun fahren die beiden Kämpfer mit großem Elan auf »
einander los , attackierend , rctirierend , ausfallend und parierend ,
manchmal vor Eifer einen Luftspruna machend , bis sie plötzlich
voneinander ablassen und mit gleichgültigster Miene tun , als ob
überhaupt gor nichts passier t wäre , und als ob es auf dieser schönen
Erbe Zank und Streit überhaupt nicht gäbe . Im nächsten Augen -
blick ober wird vielleicht einer der beiden Kämpfer , der eben seinen
Degen eingesteckt , von einem anderen angerempelt , und sofort ist
wieder eine Mensur im Gange . Co geht es Tag für Tag einige
Wochen lang . Nicht nur untereinander kämpfen die Männchen ,
sondern gelegentlich werden auch andere Vögel , die sich an den Ber -

! sammlungsplätzen der Kampfhähne blicken lasten , angegriffen .
Mancher läßt sich einschüchtern und räumt das Feld ; sobald aber
einer energisch gegen einen der Bramarbasse Front macht , gibt
dieser klein bei . Blutig verlaufen die Kämpfe der Kampfhähnr
übrigens nie : es ist eitel Spiegelfechterei .

( Aus den „ LedensbildernausdcrTIerweltEuropa » " von
Korl Eoffel . 3. Bd. Bv » Touden und Hiihnern , Ltovchvögeiu und «llrrhand
- Sumpfgeflllael . <R. BoisNLnder » Verlag , Leivjiq . ) Auf diese , mit Naturauf .
» ahmen reich illustrier !« Sammlung von Tiergeschichlen wurde in der Bücher -
schau Herdts hingewiesen .

Sinö Darmbakterien lebensnotwenöig I
Der Speisedrei im Darm der Tiere und des Menschen bietet den

Bakterien den denkbar günstigsten Nährbodens beim Menschen finden
sich daher vor allem im Dickdarm große Mengen dieser Spaltpilz «
vor , die hier aber nicht etwa als lästige Schmarotzer leben , sondern
die Verdauung wenigstens zum Teil ' lebhaft und in vorteilhoster
Weis ? unterstützen , so daß man wohl von einer L bensgcmein ' chaft
mit gegen ' eitigcu » Nutzen , von einer „ Symbiose " reden kann . Zwei
Arten dieser Darmbakterien des Menschen , nämlich das Bakterium
coli und das Bakterium lactii aerogcncs , haben die Fähigkeit ,
Kohlehydrate in einfache chemische Bestandteile zu spalten . Bor
allem ist diese Eigenschaft dort von größter Wichtigkeit , wo der
menschliche Körper solche pflanzliche Nahrungsstosse nicht selbst
spalte » und dadurch aufnahmefähig machen kann . Und das ist bei
der Zellulose der Fall , die ohne die Mitarbeit der Bakterien unver -
baulich wäre . Die pflanzlichen Zellen sind bekanntlich von einem
Zelluloscmantcl umhüllt , der von den Berdauungssästen nicht angc -
griffen werden kann . Die genannten Bakterien zerstören aber diese
Zellwände und machen so den Zellinhalt der Verdauung zugänglich .
Wie wichtig die Tätigkeit der Bakterien ist , beweisen am besten die
Experimente von Professor Schottelius . Er zog Hühnchen vollkom -
men keimfrei auf , hielt sie In bakterienfreicr Umgebung und fütterte
sie mit keimfreiem Futter , so daß sich im Körper dieler Tier ? keine
Bakterien befinden konnten . Die Hühnchen fraßen zwar sortgesetzt ,
waren aber nicht imstande , das aufgenommene Körnerfutter zu ver -
bauen , wc' i ja die Zellulosewände der Pflanzenzcllen nicht durch Bäk -
terier . zerstört und damit der an sich verdauliche Zellinhalt der Ein «
w- irkung der Berdauungssäste ausgesetzt wurde . Di « Tin « gingen
nach einiger Zeit zugrunde , wenn ihrer Nahrung »' cht die » öligen
Bakterien zugesetzt wurden . Mit Hilfe der Dannboktnien ist es
auch den » menschlichen Orqanismus möglich , pslanzlche Kost zu ver -
werten ; so wird z. B. die Zellulose des grünen Salates auf diese
Weise zu 25 Proz . ausgenutzt . Im Verdauungskanal der Pflanzen -
fresier spielt diele Spaltung der Zellulose natürlich noch eine viel
größere Rolle . In ihrem Darm , der viel länger ist als bei Fleisch -
sresseni , habe » große Mengen von Pflanzenstoffcn Blatz . Da sich
die Nahrung verhältnismäßig lange im Darm aushält , bei den
Wiederkäuer » beispielsweise 2 —8 Tage , haben die Bakterien genug
Zeit , den größten Teil der Zellulose zu vergären . Gerade bei den
Wiederkäuern sind die Bakterien in ganz besonders hohem Maße
an der Derdauungstätigkeit beteiligt . Die Pflanzen kommen . zunächst
in den Pansen und Netzmagen , in dem sich große Masten von
Bakterien befinden , die eine lebhafte Gärung der Nahrung herbei -
führen und die Zeitlose spalten . Dann gelangt die Nahrung noch
einmal ins Maul " und «vird wiedergekäut , um dann erst in den
eigentlichen Magen den Lerdouungs ' ästen ausgesetzt zu werden .
Nur auf diese Weise können die Wiederkäuer 80 — 90 Proz . der an
sich unverdaulichen Gras - und Bläiternahrunq ausnutzen . Ohne
Bakterien könnten also diese Pslanzensresser überhaupt nicht existieren .

Reben den Vorteilen , die die Darmbaklerien auch dem Menschen
bieten , stehen aber auch Nachtelle . Vor allem ist es der die Eiweiß -
fäulnis erzeugende Bazillus putrilieut - , der die Einxißstoffe der

Flellchnahrung in übelriechende und giftig wirkende Stoffe zerlegt ,
die für den menschlichen Körper keinen Nutzwert mehr besitzen und
durch die Leber unschädlich gemacht werde » müssen , falls sie in den

Blutkreislauf geraten . Besonders bei übermäßiger Eiweißfäulnis
kommt es dann leicht zu Krankheitserscheinunq « ». Die anderen
Bakterien bringen auch pewisi « Nachteile mit sich, da sie außer der

Zellulose auch die wertvolle Stärke angreisen und in unbrauchbare
Gase , wie Methan und Wasjerstoff , zerleg - n können . Im ganzen
überwiegt aber ent ' chieden der Nutzen , und die Darmbakterien müsten
daher als lebensnotwcndiq angesehen werden , ganz besonders dort ,
wo große Mengen von Pslanzenstosfen verarbeitet werden müsten .



vom gefunden Menstbenverstanö .
Zur 150 . Wiederkehr de » Todestages des Grafen Chefterfield

( gest . 24 . März 1773 ) .

Nichts lehrt deutlicher als die gegenwärtige Zeit , daß dem

deutschen Bürgertum und noch mehr dem deutschen Adel die Eigen -
schast fehlt , die unseren Vettern jenseits des Kanals im hohen Grad «

eignet und die sie mit Lommon sense bezeichnen , einem Ausdruck ,
den wir nur ungenügend mit „ gesundem Menschenoerstand " oder

Wirklichkeitssinn übersetzen können . Uns wäre manches Bittere

erspart geblieben , n ! « nn unsere politisch « Entwicklung , die mehr von
verschwommenen Gefühlen als von Common xen,e geleitet wurde ,
nicht immer meilenweit hinter den wirtschaftlichen Berhöltnisien
zurückgeblieben wäre . Und nun , da wir mit einem Schlage dos

nachgeholt , haben , was vergangen « Lahrzehnte und Iahrhimdcrle
» ersäumten , steht der deutsch « Spießer wieder da und ruft nach
einem starten Kaiser und der alten glorreichen Armee , anstatt am

Entstehen eines unserer Zeit einzig würdigen Voltsstaates mitzu -
»rbeiien .

Unter dm vielen politischen Wochenschriften , die im England
de » 78 . Lohrhunderts erschienen , befand sich auch ein «, die schon in

ihrem Titel — „ Common sense " — aus die genannte Eigenschaft
hindeutet . Lhr chauptmitarbeiter war der durch sein « Erziehungs -
briefe berühmte und berüchtigte Lord Chesterfield , der Freund
Friedrichs II . und Boltaires , der nacheinander als Gesandter ,
irischer Vizekönlg und Staatssekretär seinem Vaterland diente . Das

parke Lnteresie , das er bei seinen Zeitgmossm fand , machte später
einer unverdientm Gleichgültigkeit Platz . Vielleicht dienen die im
Folgenden aus seinen Briefen und Zeitschristenaufsätzm abgedruckten
Stellen dazu , die Aufmerksamkeit weiterer Kreise auf einen Mann

zu lenken , der mit seinem seinen Witz und seinem glänzenden Etil ,
vor ollem aber wegen seiner bei einem Aristokraten seines Schlages
besonders anerkennenswerten demokratischen Einstellung zu den
interessantesten Gestalten des 78. Jahrhunderts gehört . Eine deutsche
Auswahl seiner Briefe , herausgegeben von Gleichen - Rußwurm , ist
in der „ Deutschen Bibliothek " , eine englische , herausgegeben vom
Verfasser dieses Aufsatzes , in der Tauchnitz - Edition erschienen .

Dr . Kurt Schumann - Dresden .
«

„ Ein wirklich gesitteter Mann würde zu allen Königen der
Welt mit ebensowenig Besorgnis und ebenso ungezwungen reden ,
«ls wenn er mit dir spräche . "

„ Laß mich wissen , ob du denkst , daß ein Mcnch bloß zu seinem
eigenen Vergnügen und Nutzen gebaren ist . oder ob er verbunden

St, zum Besten der Gesellschaft , in der er lebt , und aller
Renschen überhaupt beizutragen . Das ist ausgemacht , daß jeder

von der Gesellstbaft Dorteile erhält , die er nicht haben könnte , wenn
er der einzige Mensch auf der Welt wäre . Lst er daher nicht gc -
wissermaßen ein Schuldner der Gesellschaft ? Lst er nicht verbunden ,
für andere das zu tun , was sie für ihn tun ? "

„ Die Kenntnis der Welt läßt sich bloß In der Welt , nicht
aber auf der Stube erlangen . Büch « ? allein werden sie dir niemals
beibringen . Deine eigenen Beobachtungen der Menschen mit den
aus Büchern mtlehnten verglichen , werden dir Helsen , den rechten
Gesichtspunkt zu finden . "

„ Des Menschen Vernunft ist sein Wegweiser und muß es

!ein. Ich kann ebensogut fordern , daß jeder Mensch von meiner
? äng « und Gesichtsfarbe sei, als das er gerade so schließen soll « wie

ich. Leder Mensch sucht die Wahrheit ; Gott allein aber weiß , wer
sie gefunden hat . Es ist daher ebenso ungerecht , die Leute wegen
verschiedener Meinungen , die sie nach Ileberzeugmig ihrer Vernunft
hegen , zu verfolgen , ol « es ungereimt ist , sie darum zu verlachen . "

„ . . . versteh mich nicht unrecht , als wollte ich, indem ich bloß
ein Vorurteil tadle , der willkürlichen Macht das Wort reden ! Ich
verabscheu « sie von ganzer Seele und betrachte sie als eine grobe ,
lasterhafte Verletzung der natürlichen Menschenrechte . "

„ Fuchsjagden , Pferderennen usw . sind meines Erachtcns weit
unter der ehrlichen arbeitsamen Hantierung eines Schneiders und
Schusters , die doch als erniedrigend für den Adel angesehen werden . "

„ Aus den Berichten erhellt , daß Anna von Oesterreich
sGemahlin Ludwigs XIII . ) — mit großer Demut vor gekrönten
Häuptern gesprochen — eine leidige Buhlschwestcr war . Ihre beiden
Söhne waren ebensowenig von Ludwig XIII . als von mir , und
wäre Buckinghom noch ein wenig länger dort geblieben , so würde
sie vermutlich »och einen dritten bekommen haben . "

„ Der Natur nach ist das Dienstmädchen von Herrn R. ( dem
Pcnsionsvatcr ) ebenso wohlgeboren wie du , sie hat einen Vater
und eine Mutter , einen Großvater und eine Großmutter und Vor -
fahren bis Adam gehabt . Aber zu ihrem Nachteil waren sie nicht
so reich wie die deinigen und kannten ihr deshalb nicht eine gleiche
Erziehung geben . Der ganze Unterschied zwischen ihr und dir be-
steht darin , daß sie dir ihre Arbeit gibt , und du ihr Geld gibst .
Bilde dir also nichts auf deine Abstammung ein , die durchaus nicht
besser ist als die ihrige , sondern zeichne dich durch deine Tugenden
und deine Sitten aus : das ist der einzige und wahre Adel . "

„ Politischer Argwohn ist von der Gesinnung guter
Patrioten unzertrennlich : es ist ihre Pflicht , wachsam für das ge -
meine Beste und gegen die Absichten der Mächtigen argwöhnisch z »
sei ». Allezeit ein gcwisies Maß dieses Argwohns zu behalten , ist
schlechterdings notwendig zur Erhaltung der Freiheit . Dieser Arg -
wohn ist unsere große Sicherheit , und er wird nicht abnehmen, bis
die Vaterlandsliebe abnimmt . "

Dke Zeltlupe .
Bei der außerordentlichen Volkstümlichkeit des Films braucht

man niemandem besonders vor Augen zu führen , wie groß die tech »
nischen Fortschritt « sind , die die Kinematographie in der jüngsten
Vergangenheit gemacht hat . Jedermann , schon der Schüler , weih ,
daß es kaum noch einen bildhaften Borgang gibt , der sich auf der
weihen Leinwand nicht mit größter Nolunreue darstellen ließe .
Die Lehrfilme und die wissenschaftliche Kinematographie eröffnen
uns Einblicke in Naturvorqönge , deren Geheimnisse dem Laien
früher infolge der Unmöglichkeit gemeinverständlicher Darstellung
völlig unverständlich blieben . Wir sehen seit langem Bolgä . ige von
unausdenkbarer Winzigkeit durch das Kino in einer so gewaltigen
Vergrößerung , daß wir beispielsweise die Bewegungen der roten
und weißen Blutkörperchen und kleinster Krankheitserreger in der
Blutflüssigkeit auf das deutlichst » wahrnehmen können . Wir sehen
aber auch Vorgänge , die sich mit ungeheurer Gcschwindigkeit ab »
spielen , auf ein Zeitmaß verteilt , das es dem menschlichen Auge er »
möglicht , diese blitzschnellen Vorgänge in allen ihren Phasen klar
zu erkennen . Der Zuschauer vor der Leinwand nimmt alle dies «
technischen Wunder als etwas Selbstverständliches hin und denkt
kaum daran , was für geistreiche Kombination » ? und Konstruktionen
erst erfunden werden mußten , um solche Vorführungen überhaupt
zu ermöglichen . Zu diesen kinematographischen Ersindunge » von
größter Bedeutung gehört Ine Zeitlupe , die dem Zweck dient , jene
schnellen und schnellsten Bewegungsvorgänge festzuhalten und zu
zergliedern , die dem menschlichen Auge nicht mehr wahrnehmbar
sind . Die Zeitlupe ist , wie K. Wiedeinami ( Dresden ) in der „ Deut »
schen Optischen Wochenschrist " darlegt , in bczug auf die Sichtbar »
machung raschester Vorgänge gewissermaßen das Gegenstück zum
Mikroskop das unserem Auge Bi ' dcindrücke vermittelt , die so klein
sind , daß sie jenseits menschlicher Wahrnehmungskrast liegen . Schon
der gewöhnlich « Kinematograph , der in der Sekunde 78- bis LOmal
wechselt , läßt uns bei deren verlangsamtem Abrollen deutlich Vor -
gänqe erkennen , die ' . vir in ihrer natürlichen Geschwindigkeit nicht
in ihren einzelnen Phasen zerlegen könnten . Aber der Zcitabstand
zwischen den Einzelbildern ist sür manche Zweck « noch viel zu lange ,
während eine Steigerung der Vildfrequcnz bei de » üblichen Kurbel »
kästen mit ruckwcis ' m Filmtransport nur in ganz destimmten Grenzen
technisch miigl ' ch ist .

Eine starke Belihleumgung der Aufnahme » erfordert somit einen
Apparat mit glcichsörmig lausendem Fi ' mband . Nun gab es zwar
schon seit längerer Zeit den Funkenkinematographen , der «ine Steig « -
rung der Frequenz bi » 700 000 in der Sekunde ermög ' icht ; dies «
Funkenkinemologrephie ist oder praktisch nur im verdunkelten Der »
suckslaboratorium für Untersuchungen an Gawehrgeschosscn und zur
Aufnahme von Objekten sehr beschränkter Größe brauchbar . Erst
die Erfindung der Zeitlupe durch Dr . Hans Lehmann hat das eben -
sa schwierige wie bcdentsome Problem gelöst . Sie bedeutet ein «
Erweiterung des Gesichtssinnes über die Grenze der natürlichen
Wahrnehmungsfäbiakcit hinaus : sie vergrößert gewissermaßen di «
Zeit , in der rascheste Bewegungen stattfindei ! , aus eine Dauer , dl «
lang genug ist , um dem menschlichen Auge zu ermöglichen , da »
wahrzunehmen , was über seine natürliche Ausnahmesöhigkeit hin »
ausgeht . Mit der Zeitlupe läßt sich die Bildzahl in der Sekunde
bis auf 500 Ausnahmen steigern , die völlig ausreichen , selbst bei
schnellst «, Beweaungen die Einzelphasen deutlich festzuhalten . Wa »
das bedeutet , erkennt man sofort , wenn man sich vergegenwärtigt ,
daß schon die Verla ngsaniung einer gewöhnlichen Ausnahm « um
ein Fünftel der Aufnahmezeit bei der Boisührung des Films bei »
spielsweise den normalen Gang eines Menschen in ein träge »
Schlendern verwandelt . So muß eine Wiedergabe von Fi ' mcn , dl «
mit der Zkitlrve ausgenommen sind , durch einen gewöhnlichen Ap »
parat , der 78 bis 20 Bilder in der Sekunde abrollen läßt , alle Be »

wegungen bis um das Dreißigfache auseinanderziehen und verlang »
samen . wodurch das Auge jede Phase erfassen kann .

Das technische Prinzip der Zeitlupe beruht darauf , daß statt
des beim gewöhnlichen Auknahmeapparot ruckweise vor sich gehen »
den Abrollens de » Filnibandes hier der Film gleichförmig und ahn «
jede Unterbrechung läuft , während die an der Aufnahme beteiligten
Lichtstrahlen optisch stationär gemacht werden mußten . Das ge »
schieht mit Hil�e einer vor dem Objektio angebrachten Spiegel »
trommel , die die Lichtstrahlen auf den Film überlrägt , und deren
Umdrehungsgeschmindiakkit mit der gleichförmig laufenden Film »
bewegung ini Filmsenster genau abaestimmt weiden muß . Film
und rotierende SpiegcUrommel müsse » sich derart bewegen , daß
immer je ein Filmbild und ein Spiegel mileinauder in Wechsel »
beziehung treten und von den nächstfolgenden Elementen ohn«
Pause abgelöst werden . Zur Untersuchuno ballistischer Vorgänge
hat man , um die Leistungsfähigkeit der Zeitlupe noch weiterzu »
steigern , drei Zeitlupen nebeneinander gekuppelt , jede mit eigenem
Filmband , deren Epirgcstrmnmeln jeweils um ein Drittel de »
Winkels zweier Spiegel umeinander versetzt sind . Die Ausnahm «
liefert dadurch drei getlennt « Reihenbilder , und bei günstiger Be »
leuckstuna können mit dieser wehrsuchen Zeitlupe ohne weitere «
7500 Bilder in der Sekunde ausgenommen lverden .

Die Bedeutung der Zeitlupe läßt sich in ihrer Auswertung heut «
noch gar nicht übersehen , und erst di « Zukunft wird lehren , wa »
diese Erfindung lür die Wissenschaft und Technik bedeutet . Abe «
schon setzt hat sich der Apparat bei medizinischen und technischen
Aufnahmen , bei der Feststellung maschineller Bewegungsvorgänge »
bei der Analyse elektrischer Funken und bei der Klärung zahlreicher
anderer Bewegungsprobleme hervorragend bewährt .



Wissen unö Schauen
Di « Entwertung der Rubine . Für einen Diamant von blau -

weiher Farbe und Drillantenform , mit etwa drei Karat Gewicht ,

{ordert
der Iuweienhändler heute 3000 M. , für einen ebenso

chweren Nubin aber 30 000 M. , wenn er sehr dunkelrot und
vollkommen rein ist Daher haben auch die orientalischen Fürsten ,
denen Hinterindien von je bis heut « der Hauptrubinlieseront war ,

' et, in ihren Schatz mehr Rubine als Diamanten zu bringen .
en » aber auch verschiedeus Reifende erzogen , daß sie in Indien

Steine von 200 und 400 Karat gesehen haben , und wenn auch die
Krone der Kaiserin Katharina einen Rubin von Taubeneigröße ent «
halten hnden soll, so gibt es derzeit nur sehr wenig Rubine von
ansehnlicher Größe , uni ein Stein von 4 bis 5 Karat gilt schon als
Seltenheit .

Trotzdem oerzogen die Juwelier « nicht - , sie haben sich mit der
Chemie verbündet , haben den Otubin auf sein « Zusainn�nsetzung hin
analysiert und gefunden , daß er aus reiner Tonerde besiehi . die
ihre herrliche Taubeublntfarb « durch die Beimengung von etwas
Chromoxyd erlangt hat : sie haben vorausgesetzt , daß auch dieser
Edelstein auf vulkanischem Wege entstanden sei, und sie waren kühn
genug , zu sagen : was die Natur kann , können wir auch . Und das
Wert gelang . Im Jahre 1902 tonnt « der französische Chemiker
Berneuil künstliche Rubine durch Anwendung seyr hoher Tm -
peraiuren auf ck/romhaltiges Tonerdepulver herstellen , die ober
praktisch deshalb keinen Wert besaßen , weil sie völlig undurchsichtig
waren .

Dieser Uebelsiand ließ sich aber beheben . Man ahmte dir
Natur nach und ließ die in dein Sauerstosfgebläse bei 1800 bis
2000 Grad Hitze aus dem Tonerdepulver enistehenden Rubintröpfchsn
sich nur langsam vergrößern . Ein Gebläse liefert in der Stunde
trotzdem etwa 10 Karat künstlicher Rubine , die
Polieren und Schleifen für den Käufer in keiner

nach dem
fe von den

echten , natürlich gewachsene » Rubinen unierfcheiden . Jeder Edef
steinhündler kann getrost seinen Eid darauf ablegen , daß solche
Stetn « echte Rubine sind Rur der subtilste Kenner wird an großen
Steinen einen zarten Schimmer vermisse », der von inikroskopisch « i
Einschlüssen herrührt , dir man künstlich nicht nachmachen kann .
Trotzdem ist oer kostbarste d- r Edelsteine durch die Gier des Men -
schen nach ihm für immer eniweriet . In Idar werden täglich an
4000 Karat echte Rubine erzeugt . Und i : e französische Rubin -
tndustrie bringt jährlich etwa fünf Millionen Karat zuwege . Bei
dieser Ueberschwemmung des Marktes muß der Rubin als Luxus -
gegenstand der Reichen bald verschwinden . Auch seine Geschich . ? ist
nicht weniger wechselvoll und phantastisch wie die der Diamanten .
Aber sie wird ihr erstes , von Greueln . Blut und allen Niedrigkeiten
des Lebens erfülltes Kapitel für immer abschiießen müssen , und
für Millionen von Menschen sst durch die Wissenschaft vom künst -
lichen Rubin eine neue kleine Verschönerung des Daseins ge °
wonnen : die Freude an dem schönen , blutroten edle » Stein . R. F.

khimmeiskunüe

Die Herkunft der Kamelen . Der dänische Astronom Strömgren ,
der sich seit zw - inndzwanzig Iahren mit der Beolmchtung und Be -
rechnung von Kometenläufen beschäftigt , lehnt die viel verbreitete
Ansicht ab , als seien die Kometen fremde Wcltkarper , die van weiten

Fernen in unser Sonnensystem eindringen : er meint , laß sie von

jeher unseren : Sonnensystem angehört haben . In früheren Zeiten
hat man die Kometen für Erscheinungen unserer Erdatmosphäre ge -
halten , bis vor SSO Iahren Tycho de Brahe zeigte , daß sie außerhalb
der Lufthülle unserer Erde ihr « Bahn verfolgten Newton und

Hailey wiesen dann nach , daß die Kometen der Schwerkraft unter -

warfen sind . Nach Ansicht Strömgrens sind die Kometen Reste t - s

Urnebels , aus dem vor undenklichen Zeiten unser Sonnensystem
eitstanden ist . Sie liefen ursprünglich sämtlich in Ellipsen um
die Erde , wie die Planeten auch . Da sie aber an Masse ungemein
leicht und locker sind , werden sie von den stärkeren Plan eben Jupiter
und Saturn , auch von Mars und der Erde usw . vielfach aus ihrer
ursprünglichen Bahn abgelenkt , und so kommt es , daß manch « von
ihnen parabolische und hyperbolische Bahnen annehmen . Das sind
Linien , die nicht mehr in sich zurücklaufen . Ein Komet , der nach
feiner Sonnennähe in einer Parabel oder Hyperbel weiter läuft ,
kehrt nicht mehr zurück , es sei denn , daß erneute Ablenkungen durch
die Planeten ihm w' eder eine Ellipser . bahn geben . Man sollte aber

meinen , wenn Kvnwten auf die . « Weise aus unserem Systnn in
die Welt hinaus sich verlaufen , sollte es doch nicht ganz ausgeschlossen
sein , daß auch fremde Kometen aus anderen Systemen zu uns

herüber wecksselten . ,n -

völkerkunöe

Von unbekannten Völkern Renguineas . Aus den bisher unbe -

tretenen Gebieten Neuguineas , dessen Erforschung so Wesentliches der

denlschen Gelehrtenorbeit verdankt , sind jetzt durch die Rückkehr von

Pflanzungsbesitzern und Nachrichten von Miistono . ren einige iuter -

«ssante Ding « berichtet worden . Z. B. melden die Missionare de ?

Neudeltelsauer Mission zum ersten Mal « etwas von den Stämmen

des Martham - Ramu - Tales , einer palmenbestandenen Ebene , deren

Bäume bei den häufigen Bränden sich als unzerstörbar erwiesen

Ih ? e Bewohner gliedern sich, wie der Neuguineasorscher Behrmann
in der »Zeitschrift der Gesellschaft für Erdkunde berichtet , in drei
Stammesgruppen . Die klein « kriegerische Schar der Luewombar
zu beiden Seiten des Mittellaufes des Ma ? kham war den 20 000
bis 22 000 gutmütigen . Azeras , von denen sie durch eine 16 Stunden
weite unbewohnte Schutzzone gotrennt sind , weil überlegen : Kopf «
jägerei entvölkerte beide , jetzt setzt langsam die Befriedung em .
Die Leichen werden auf Gerüsten beigesetzt , mit Vorliebe aber legt
man Schädel und Gerippe in die Astgabeln von Würgerfeigen , die
dann bald von Menschenknochen fta ? rm . Witwen tragen die
Schädel ihrer Männer in einer Retztasche bei sich. Die sauberen
Dörfer der Azera weichen bei ihrem Unterstamme , den Gamari ,
schmutzigen stockdunklen Hütten mit Wanden aus aufgeschichtetem
Feuerholz . Die ersten Nachrichten über die Gazop im Kraetke «
gebirge meiden , daß es Papuas sind im Gegensag zu den Mela -
nestern der Eben « . Mit Bogenpseilen und großen Schilden sind
auch sie den nur mit Steinschleuder , Holzschwert und Speer be -
wajsneten Azera - Amari weit überlegen . Aus dem Gebirge sielen
st « oft über sie her und raubten sich Menschen zum Schmaus . Sie
leben noch völlig in der Stemzrlt , wenn auch langsam durch Aer »
mitllung der Ebenenbevölt ' rung europäischer Einfluß und sried -
Ucher « Sitte : , einziehen . So tauschen heute schon die verschieden «
artigen Stämme Sprachschüle ? aus . Und als Folg « der Besrie »
dunz mehren sich die Felder an den Hängen des Kravtkegebirges .

Naturwissenstbast

Clchst nod Körperfarbe . Ein « neue Theorie über die Ursachen
für die Färbung der Haut und der Haare ist von dem Wiener Pro -
sesjor Pintler aukgestellt worden , der darüber dem Berichterstatter
eines englischen Blattes Näheres mitgeteilt hat . Er hat merk -

würdige Bersuck ) « mit Fischen vorgenommen , indem er eine Anzahl
dieser Tiere mehrer « Monate in einem Behälter leben ließ , der nur
von unten beleuchtet war . Das Ergebnis war , daß die Fische , dt «
unter gewöhnlichen Lebensbedingungen auf dem Rücken dunkel sind »
an den Bäuchen dunkel wurde : : . Aus dielen Versuchen und aus ver -

schtedenen anderen , die er in seinem Laboratorium ausgeführt hat »

zieht nun Pinkler den Schluß , daß es die Richtung und der Einfalls «
winket des Lichtes ist die die Färbung der Haut und der Haare be «

dingen . Die alte Anschauung war , daß sich im Tierreich hauptsächlich
Schutzfärbungen findcu , so daß z. B. im Fall der Fische ihre Feind «
die weißen Bäuche und schwarzen Rücken der Tiere gegen den

Meeresgrund und den Himmel nicht sehen können . Diese Auffassung
wäre aber nach diesen neuesten Beobachtungen nicht mehr haltbar .
Der Gelehrte ist der Ansicht , daß der Weg , auf dem das Licht durch
dos Aug « in den menschlichen Körper eintritt , eine der i >aupt : irsachen
ist für die verschieden - Pigmentierung der einzelnen Rassen . Höhlen «
bewohner , die im Dunkeln leben , sind auch dunkel in ihrer Haut -

färbung : während Höhenbcwohner . die dem Licht besonders stark
ausgesetzt sind , hellfarbig und blondhaarig sind .
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